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Ja, sie war eine schöne stolze
Vogelscheuche. Sie war sich ihres Wertes voll
bewuht, denn sie war eine Persönlichkeit.

Gerade gewachsen, gute Figur. Sogar

eine rote Bluse trug sie, die weithin
leuchtete. Ein kokettes Filzhütchen mit
einer Feder bedeckte einen wirklichen
Kopf mit einem unglaublich blasierten
Gesicht. Weit streckte sie ihre Arme
aus, als wollte sie nicht nur den Vögeln,
sondern der ganzen Welt zeigen, wer
hier Meister sei. Schon der Platz, auf
dem sie stand, war erhaben. Sie genoh
eine wundervolle Aussicht, konnte sich

¦auch ungestört, da sie nichts anderes zu
tun hatte, die Menschen besehen, die
unten auf der Strafje vorbei spazierten.
Besonders interessierte sie sich natürlich
für die Toiletten der Damen. Aber sie
war sich bewuht, dafj gar keine an ihre
eigene aparte existenzielle Schönheit
heranreichte. Mochte die Mode wechseln,

sie selbst stand immer noch über
aller Konkurrenz.

Doch wie so oft im Leben, wenn
man sich am sichersten fühlf da griff
eine höhere Macht ein mit grausamer
Hand: Es kam ein fürchterlicher
Platzregen. Unsere Vogelscheuche winselte,
ächzte und stöhnte. Alles umsonst! Nah
und zerfetzt hing ihre rote Seidenbluse
am dürren Gestell. Ihre gemalte Larve
lieh alle Farben zerfliehen. Sie weinte
farbige Tränen. Schief und nah sah der
Huf über der entschwundenen Pracht.
Die Feder hing zerzaust herunter. Die
arme Vogelscheuche zitterte.

Doch als die Sonne nach dem
Platzregen erneut zu scheinen begann,
schöpfte sie wieder einige Hoffnung.
Rasch trocknete die Bluse. Doch an den
Ausrufen und Mienen der Schulkinder,
die vorbei gingen, konnte sie ihre
Wirkung ermessen. Kalt und grausam schallte
ihr deren Gespött und Gelächter in die
Ohren: «Au au, du, schau dort die alte
Hexe! Die hat etwas abgekriegt! Ja,

Schönheit vergeht!» Und die in ihrem
Selbstgefühl zu Tode verletzte
Vogelscheuche verfluchte im stillen die
grenzenlose Undankbarkeit der Welt. Galt
Persönlichkeit nur so viel Wehrlos stand
sie da als eine Karikatur ihrer früheren
Pracht.

«Ja», hörte sie den Bauern noch
sagen, «ich sagte ja schon lange, auf ein
neuzeitlich bewirtschaftetes Gut gehören

Metallplättchen, um die Vögel zu
verscheuchen. Vogelscheuchen in diesem

Stil sind doch längst veraltet.» Da
nahten einige Buben mit Tannzapfen in
den Händen und wählten als Ziel die
verflossene Schönheit der Vogelscheuche

und trafen trafen ihr Herz, das
zuckend starb, während ihr ganzes Gerüst

ächzend zu Boden fiel. So
endete eine Persönlichkeit. Arod

Sonntag ist's

Er: «Du Fraueli, richfesch mer no es
Sonfigshemp ane?»

Sie: «Chönntsch es eigeflig amel au
selber hole.»

Er: «Scho nöd Du! Dsere Hushalt isch
doch kan Selbschtbedienigslade!» Kari

GIOVANNETTI

Auch im «neuen Deutschland»
(aus Hannover)

«Guten Tag, Herr Bezirksoberschorn-
steinfegermeister!» E

Deutsches Dllemma

Wählst du Adenauer,
Wirst du ein Feldgrauer.
Wählst du Sozialdemokrat,
Wirst du auch Soldat;
Wählst du Kommunist,
Wirst du Volkspolizist;
Am besten ist
Du bleibst was du bist
National-Optimist. PWH

Mitteilung an Aktionskomitees

Die Ausbeutung des Nebelspalters zu
Zwecken der Abstimmungspropaganda
ist nicht gestattet. Jeder Abdruck bedarf
der Genehmigung durch den Verlag.
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Der fröhliche Landmann

Der Schnee zerrinnt, das Landwirtschaftsgesetz ist angenommen,
Den Städtern haben wir es wieder mal gezeigt!
Dem G. D. sind die Felle auch davongeschwommen;
Gut Wetter wird es bald: der Milchpreis steigt! Chräjebüehl

Scherzfrage

Vor welchen Grafen muh sich der demokratische
Schweizer, der doch keine Vorrechte des Adels mehr
kennt, immer tiefer bücken?

Vor den Para-Grafen. R°bi

Das trojanische Pferd der PdA

Schon hat die PdA ein neues Pferd gesattelt,
Es isf an einem Auge blind und hinkt.
Man achte nur des Umsatzsteuerdrucks im Osten,
Dann weih ein jeder, dah hier etwas stinkt! Chräjebüehl
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